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(Verhefung, Verpilzung, bakteri-
elle Fäulnis). Dieser Prozess 
kann nur verhindert werden, in-
dem man dem Futtermittel 
durch Trocknung das Wasser 
entzieht oder es milchsauer 
bzw. mit Konservierungsmitteln 
versetzt siliert und konserviert.

Durch Erhöhung des Roh-
aschegehaltes infolge Schlamm-
beimengungen werden die 
Energie- und Nährstoff konzent-
rationen von Futtermitteln deut-
lich reduziert. Außerdem ist mit 
einem verstärkten Ungleichge-
wicht der Mineralstoff versor-
gung zu rechnen.

Für gasdicht gelagerte bzw. 
konservierte  Futtermittel ist zu 
prüfen, ob das Wasser in das Silo 
eindringen konnte. Dies triff t 
insbesondere für Fahrsilos ohne 
Sickersaftgruben, Schlauchsilos, 
Ballensilos, Big-Bags, Tüten 
oder Säcke aus wasserfestem 
Material und Hochsilos zu. Be-
sonders gefährdet sind Erdsilos 
bzw. Freigärhaufen sowie 
Schüttgut bzw. Trockengrobfut-
ter in Bergeräumen, unter 
Schleppdächern oder im Freien. 

Außerdem kann es bei lang-
sam abfl ießendem bzw. stehen-
dem Wasser und den gegenwär-
tigen Außentemperaturen zu ei-
ner Vermehrung unerwünschter 
mikrobieller Keime kommen. 

Futternutzung 
sensibel beurteilen

Feldfutter bzw. Grünlandauf-
wüchse sind entweder ver-
schmutzt bzw. kontaminiert oder 
in ihrem Wachstum geschädigt 
bzw. stark gestresst. Hier ist von 
Bedeutung, wie lange und wie 
hoch die Pfl anzen vom Hoch-
wasser bedeckt waren. Wenn ein 
schneller Abfl uss des Wassers 
möglich war, sind außer Ver-
schmutzungen der Pfl anzen 
(sensorisch an dem grauen ab-
waschbaren Schmutzfi lm auf 
den Blättern sichtbar) oft keine 
Schädigungen der wachsenden 
Pfl anze erkennbar. Direkte 
Kontaminationen mit wasser-
löslichen Schlammbestandteilen 
könnten hier durch Niederschlä-
ge reduziert werden. 

In eigenen Untersuchungen 
konnte durch simulierten Regen 
von ca. 20 mm der Schwerme-
tall- und Dioxingehalt von Mais-
ganzpfl anzen um 50 bis 60 % 
gesenkt werden.  Ölige Kontami-
nationen auf Futtermitteln müs-
sen zwangsläufi g zu einem Füt-
terungsverbot und Vernichtung 
des Futtermittels führen, da die-
se Rückstände nicht abwasch-
bar sind.

Eine Beerntung von überfl ute-
ten Grünlandfl ächen zur Futter-
gewinnung oder eine Bewei-
dung sollte zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt nicht erfolgen. Hier 

sollte die Zeit genutzt werden, 
um durch Informationen aus 
amtlich publizierten Befunden 
des Fließgewässers bzw. der 
Schlämme oder selbst veran-
lasster Untersuchungsergebnis-
se eine Unbedenklichkeit zu be-
stätigen. Bei Fragen zur Nutzung 
der Futterfl ächen könnte auch 
eine Beratung mit staatlichen 
Stellen sinnvoll sein. 

Länger überfl utete und infol-
gedessen erstickte Pfl anzen 
(Staunässe über drei Wochen) 
sollten schnellstmöglich geern-
tet werden. Überständige und 
durch die Überschwemmung 
stark verschmutzte Grünland-
aufwüchse sollten über Kom-
postierung, Verbrennung oder 
Biogasanlagen verwertet oder 
entsorgt werden. Hier muss je-
doch auf die aktuelle Rechtspre-
chung für Düngung, Komposte 
und Klärschlämme geachtet 
werden. Eine Siliereignung der 
Bestände ist oft nicht gegeben, 
da die Photosynthese und damit 
das Wachstum der Pfl anzen un-
terbrochen war und dann der 
Zucker fehlt. Außerdem wird 
durch erhöhte Rohaschegehalte 
die Puff erkapazität der Pfl anzen 
deutlich erhöht, so dass mehr 
Milchsäure notwendig ist, um 
einen stabilen pH-Wert in Sila-
gen zu realisieren. Grünlandfl ä-
chen sollten in jedem Fall sau-
ber beräumt, abgeschleppt und 
gewalzt werden. Bei der Futter-
ernte ist jegliche Zusatzver-
schmutzung über Sande und 
Erden durch geeignete Ernte- 
und Siliertechniken zu vermei-
den.  

Vermehrung von 
Pilzen und Keimen

Der erhöhte Stress, welchem die 
Futterpfl anzen durch die Über-
fl utung ausgesetzt waren, kann 
auch zu einem erhöhten Pilz-
druck in der geschädigten Pfl an-
ze führen. Dies triff t insbeson-
dere auf Getreide zu. Die Nut-
zung der überfl uteten Bestände 
als Getreideganzpfl anzensilage 
ist nicht sinnvoll, da mit einem 
geringen Kornanteil und einer 
schlechten Konserviereignung 
zu rechnen sein wird. Außerdem 
kann es bei langsam abfl ießen-
dem bzw. stehendem Wasser 
und den gegenwärtigen Außen-
temperaturen zu einer Vermeh-
rung bakterieller Keime kom-
men. 

Aus der Erfahrung der Futter-
situation nach dem Hochwasser 
2002 sollte sich der Tierhalter 
schnell einen Überblick über 
seine nutzbaren Grobfuttermit-
tel machen, um gezielt Grobfut-
ter zuzukaufen bzw. Tierbestän-
de abzubauen. 

Dr. Olaf Steinhöfel, 
SLULG, Köllitsch

Gespannt waren die Teilneh-
mer der Fachtagung des Inte-

ressenverbandes Milcherzeuger 
(IVM) am Seddiner See (Bran-
denburg) am Vorabend auf die 
agrarpolitische Diskus sion mit 
Udo Folgart. Der Vizepräsident 
des Deutschen Bauernverbandes 
(DBV) weilte zuvor mit einer De-
legation in Brüssel und infor-
mierte nun über die weitere Aus-
richtung der EU-Agrarpolitik. 
Denn vor allem große Milchvieh-
betriebe im Osten Deutschlands 
fühlen sich von über-
spitzten ökologischen 
Forderungen sowie 
Kappung und Degres-
sionen von Beihilfen 
benachteiligt. Folgart 
erklärte zweifelsfrei, 
dass die Milchquoten-
regelung 2015 aus-
läuft. Der DBV bleibt 
bei seinem Positions-
papier, wozu auch ei-
ne Milchquote „light“ 
nicht passt. Der Preis-
volatilität müsse mit 
einem zuverlässigen Sicherheits-
netz zur Kriseninterven tion, pri-
vater Lagerhaltung und betriebli-
cher Risikovorsorge begegnet 
werden. Der DBV tritt für 
eine zukunftsorientierte Milch-
erzeugung ein, die auch interna-
tional wettbewerbsfähig ist. Die 
Kappung von Beihilfen sei wohl 
vom Tisch, aber man müsse mit 
einer fakultativen De-
gression rechnen.

An dem Statement 
von Folgart schloss 
sich eine heiße Dis-
kussion an. Christian 
Schmidt, der Vorsit-
zende des Interessen-
verbandes der Milch-
erzeuger, fasste sie wie 
folgt zusammen: BBei 
manchen Landwirten 
kommt das Gefühl auf, 
dass die EU nicht all-
zuviel für Kühe übrig hat. So wur-
den schon vor Jahren die Milch-
prämien „breit gerührt“ und über 
alle Flächennutzer verteilt. Dafür 
ist zwar das Grünland aufgewer-
tet worden, aber mit der massi-
ven Förderung von  Biogas- und 
Windkraftanlagen ist den Milch-
bauern eine erdrückende Flä-
chenkonkurrenz erwachsen, was 
Kauf- und Pachtpreise in astrono-
mische Höhen trieb. Derzeit hat 

sich zwar der Milchmarkt erholt, 
doch könne damit noch längst 
nicht die verantwortungsvolle Ar-
beit der Milch erzeuger entspre-
chend entlohnt werden. Um 
wettbewerbsfähig zu sein, benö-
tigen die Milchviehhalter künftig 
größere Unterstützung seitens 
der EU. Schließlich muss viel 
Geld in den Stallbau investiert 
werden, um, wie von der Gesell-
schaft gefordert, tiergerechte Lö-
sungen zu schaff en. Bessere Tier-
gesundheit ist auch mit längerer 

Nutzungsdauer und 
höherer Wirtschaft-
lichkeit verbunden. 
Worauf es aber vor al-
lem den Milchbauern 
ankommt, ist eine 
steigende Arbeitspro-
duktivität. Wenn sich 
diese im Ackerbau 
im letzten Jahrzehnt 
mehr als verdoppelt 
hat, und dort schon 
250 bis 300 ha je Ar-
beitskraft bewirtschaf-
tet werden können, so 

ist die Produktivität in den Kuh-
ställen in dieser Zeit höchstens 
um 20 % gestiegen. Pro Arbeits-
kraft werden in der Regel 50 bis 60 
Kühe betreut. Und die Futterern-
te vom Grünland ist schwieriger 
und risikovoller als die von Acker-
land. So sind große Flächen in 
den Flussauen wieder vom Hoch-
wasser betroff en. Auch deshalb 

brauchen die Milch-
viehhalter stärkere 
Unterstützung seitens 
der Politik und  siche-
re Rahmenbedingun-
gen. Sie sind nicht ge-
willt, länger in der 
Warteschleife zu hän-
gen.

Die IVM-Mitglieds-
betriebe verfügen 
überwiegend über 
große Milchviehanla-
gen, die aus den 70er 

Jahren stammen, wo es jetzt dar-
um geht, sie sinnvoll weiter zu 
nutzen. Da werden  optimale Lö-
sungen gesucht. Im Mittelpunkt 
der Fachtagung  stand daher das 
Th ema: Stallneubau, Rekon-
struktion und Automatisierung 
von großen Milchviehanlagen. 
Darüber wird die BauernZeitung 
im Heft 28 (Schwerpunkt Milch-
viehställe) berichten.

Fritz Fleege

Milchviehhalter in 
der Warteschleife

Diskussion zur EU-Agrarpoltik auf der Fachtagung 
des Interessenverbandes Milcherzeuger in der 

Heimvolkshochschule am Seddiner See.
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